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2j um letzten Mal komme ich auf das Thema
«Reisen» vom Februar zurück, das so lebhafte
Reaktionen auslöste (vgl. Aprilheft). Anlass ist
der Nachzüglerbrief des fast 90jährigen Herrn
E. F. in St. Er äussert einen ganz neuen, erfreu-
liehen Vorschlag: «Wie wäre es, liebe Senio-

r(inn)en, wenn Sie gelegentlich mit einer sol-
chen Reise eine gute Tat vollbringen würden,
indem Sie einen noch reisefähigen alleinste-
henden Mitmenschen einladen nach dem
Motto: Geteilte Freude ist doppelte Freude.
Der Freude und des Dankes dieser Mitmen-
sehen könnten Sie gewiss sein! » Gerne gebe ich
diese menschenfreundliche Anregung weiter.

*
Am 22. April brachte das ARD-Fernsehen
den Bericht «Der letzte Traum: Auf dem Weg
zur ewigen Jugend». Da wurde eine kaliforni-
sehe Firma vorgestellt, die für teures Geld die

Körper von frisch Verstorbenen auf — 79 Grad
abkühlt, das Blut durch Frostschutzmittel
ersetzt und verspricht, die Kunden wieder auf-
zutauen, sobald Heilmittel gegen die tödliche
Krankheit erfunden worden sind. Das Motto
des Direktors - «Tod und Alter sind die
schlimmsten Übel der Menschheit» - über-
zeugt offenbar genügend reiche Leichtgläubi-
ge, um die Firma am Leben zu erhalten. Wann
sie ihr Versprechen einlösen kann, ist aller-
dings ungewiss. Für 70 000 Dollar können sich

sogar ganze Familien in Stahlcontainern ein-
frieren lassen, um «später» ein neues Leben zu

gemessen.
Der deutsche Philosoph H. G. Gadamer mein-
te zu dieser makabren Idee: «Auch das Alter
hat ein Zentrum des Glücks. Wir dürfen den
natürlichen Ablauf des Lebens von der Geburt
bis zum Tod nicht zerstören.»
Dann schwenkte der Film in das Basler Bio-
Zentrum von Prof. Walter Gehring, den die
Boulevardpresse schon im Februar mit grossen
Buchstaben beehrte. Erbrachte es fertig, in das

Embryo einer Fliege ein zusätzliches Gen ein-
zuführen, worauf diese Neugeburten 41 % län-
ger lebten. Theoretisch sei es denkbar, das

«Elongations»-Verfahren auch beim Men-
sehen anzuwenden und dadurch die Lebenser-
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Wartung auf 120 Jahre anzuheben. Es sei ein
«weltweites Jagdfieber» in dieser Forschungs-
disziplin ausgebrochen. Dazu Prof. Gadamer:
«Eine ganz furchtbare Sache!». Und ein ame-
rikanischer Kollege ergänzte: «Stop diesem
menschlichen Hochmut!»

*
Mich schauderte bei dieser Horrorvision.
Was soll der rein quantitative Macherwahn
solcher Menschen? Oder möchten Sie, liebe
Leser, 120jährig werden? Der Gang durch ein
Pflegeheim genügt doch völlig, um einen von
der Unmenschlichkeit dieses Strebens zu
überzeugen, das die Frage nach der Lebens-
qualität ausklammert. Wie sagte die Genfer
Philosophin Jeanne Hersch kürzlich vor Aar-
gauer Ärzten: Der Gesundheitsbegriff dürfe
nicht ausschliesslich Richtung Lebensverlän-

gerung hin tendieren. Die Revolution der Me-
dizin müsse vielmehr auf den Sinn des Lebens
ausgerichtet werden. Psalm 90, 10 zeigt die bi-
blische Schöpfungsordnung: «Unser Leben
währet siebzig Jahre, und wenn's hoch kommt,
so sind's achtzig Jahre ...» Das Basler Biozen-
trum jagt meiner Meinung nach nicht nach
dem «letzten Traum»; sein blinder Fort-
schrittsglaube könnte eher zu einem Alptraum
werden.

*
Die Sorgen vieler Kenner laufen in ganz an-
derer Richtung. Sie sehen, dass schon die heu-
tige Lebenserwartung, die wir weitgehend der
Medizin verdanken, Folgen zeitigt, die von der
Öffentlichkeit krass verdrängt werden. Ich
tippe nur einige Probleme an:

• Die Zahl der über 80jährigen wird sich von
175 000 (1985) bis zum Jahr 2025 auf 350 000

verdoppeln.
• Die AHV-Beiträge müssten in den näch-
sten Jahrzehnten von 10,1 % auf 15 % des Ein-
kommens angehoben werden. Das erscheint
politisch ebenso unmöglich wie eine Halbie-
rung der Renten. Wie soll es weitergehen?

• Am 30. Juni 1990 stoppt der Bund seine
Subventionen für neue Altersunterkünfte.
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Folge: VorTorschluss wurden über 400 Fleime
in Angriff genommen für 30 000 Pensionäre.
Kostenpunkt: zwischen 5 bis 8 Milliarden.

• Allein für diese Neubauten werden 20 000
Mitarbeiter benötigt. Dabei sind heute schon
zahlreiche Stationen wegen Personalmangels
geschlossen. Werden wir einst von Robotern
«betreut» werden?

• Am 15.8.1988 zitierte «Le matin» einen
amerikanischen Arzt: «Das Leben auf 80 Jahre
beschränken, indem man den Alten kostspieli-
ge Operationen, Organtransplantationen, teu-
re Apparatemedizin und sogar die Intensivsta-
tion verweigert.»

• Schon vor etwa acht Jahren entdeckte ein
Sozialarbeiter aus Biel die Sprayerinschrift:
«Tuez les vieux!» Das sind die Realitäten, ganz
abgesehen von der weltweiten Übervölkerung
und immer dramatischeren Hungersnöten.

*

tn
•S

CO

ttO
CD

CD

I

In einer Wochenzeitung meinte ein jüngerer
Politiker am 12. April: «Zu prüfen ist eine Be-

Steuerung der Wohnungen nach Fläche». Die-
ser Vorschlag dürfte vor allem auf die zahlrei-
chen Senioren zielen, die zu zweit oder allein
ein Einfamilienhaus oder eine geräumige
Wohnung belegen, derweil Familien mit Kin-
dem kaum eine erschwingliche Unterkunft
finden. Eine Zürcher Wohnbaugenossenschaft
stand vor genau dieser Lage. Da noch ein
Grundstück vorhanden war, erstellte sie dar-
auf komfortable, bequeme und preisgünstige
Alterswohnungen. Und siehe da, die Senioren
räumten ihre Häuser zugunsten von Familien.
Hier böte sich kreativen Gemeinderäten ein
dankbares Arbeitsfeld. Es gibt hilfreichere
Lösungen als eine neue Steuer.

Herzlich grüsst

^ FIRMA MEYER MEDICAL/w\ LAUETSTR. 39meycr meDicat|AJ 8112 OTELFINGEN
TEL. 01/844 47 87

Unabhängig sein. Einkaufen,
AUSFAHREN, MENSCHEN TREFFEN.
Mehr erleben.
Steigen Sie um. Versuchen Sie
DEN ELVA EUROPA XL.
Er bringt Sie weiter.

Weitere INFORMATIONEN und
Bezugsquellen in Ihrer Nähe
ERHALTEN SIE BEI :
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